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Telekom muss alte
Telefonkarten bezahlen

Köln. Die Deutsche Telekom
muss Restguthaben auf Tele-
fonkarten der ersten Generati-
on ihren Besitzern erstatten.
Das hat das Oberlandesgericht
Köln entschieden (11 U 213/
08). Ein Sprecher des Kon-
zerns kündigte an, gegebenen-
falls Revision beim Bundesge-
richtshof (BGH) einzulegen.
Ansprüche aus den alten und
gesperrten Karten bestünden
nicht mehr, weil diese verjährt
seien, so die Telekom. dpa

Wirtschaftstage von
Hermeskeiler Schule

Hermeskeil. Schülerinnen und
Schüler der Geschwister-
Scholl-Schule in Hermeskeil
haben zwei hochkarätige Ex-
pertenrunden organisiert, die
sich mit Themen rund um die
Wirtschaftskrise (Inflation
oder Deflation, Sicherheit der
Ersparnisse) befassen. Die
Veranstaltungen (Hermeskei-
ler Wirtschaftstage) finden am
Montag, 8. und 15. Juni jeweils
um 19 Uhr in der Hermeskeiler
Hochwaldhalle statt. red
� Nähere Infos im Internet
unter http://finanzkrise.bbs-
hermeskeil.de oder unter Tele-
fon (0 65 03) 70 23 bezie-
hungsweise (068 81) 9 18 80
(Hermann-Josef Ziegler).

Seminar: Wie man ein
Preisgespräch führt

Saarbrücken. Um Preis- und
Verhandlungsstrategien geht
es bei einem Tagesseminar, das
der Saarbrücker Unterneh-
mensberater Ernst Schneider
am Montag, 22. Juni, im Saar-
brücker Casino Restaurant am
Staden veranstaltet. Schwer-
punkte sind Preisgespräche
und praktische Übungen zum
„zu-teuer-Einwand“. red 
� Weitere Infos unter Telefon
(0681) 93 65 60 oder im Inter-
net unter www.dr-ernst-
schneider.de

Hochschullehrer ehren
Saar-Unternehmer Scheer

Nürnberg. Der Verband der
Hochschullehrer für Betriebs-
wirtschaft (VHB) wird auf ih-
rer diesjährigen Jahrestagung,
die heute in Nürnberg beginnt,
Professor August-Wilhlem
Scheer mit dem Preis „Wissen-
schaftsorientierter Unterneh-
mer des Jahres“ auszeichnen.
Scheer sei „trotz seines großen
unternehmerischen Engage-
ments und seiner vielfältigen
Verpflichtungen der Universi-
tätsdisziplin Betriebswirt-
schaftslehre stets eng verbun-
den geblieben“, heißt es in der
Begründung. red 

Tarifverhandlungen 
im Saar-Großhandel

Saarbrücken. Die Tarifver-
handlungen im saarländischen
Groß- und Außenhandel gehen
heute in die zweite Runde. Das
teilte die Dienstleistungsge-
werkschaft Verdi mit. Verdi
fordert für die rund 15 000 Be-
schäftigten in der Branche 6,5
Prozent mehr Lohn, mindes-
tens jedoch 140 Euro sowie ei-
ne Anhebung der Ausbildungs-
vergütungen um 50 Euro. red
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Nürnberg. Sie macht sich die
meiste Zeit unsichtbar – auch
in der aktuellen Diskussion um
Staatshilfen für Arcandor
bleibt die Quelle-Erbin Made-
leine Schickedanz im Hinter-
grund. Dabei könnte ihr bei
der Rettung des angeschlage-
nen Handels- und Touristik-
konzerns eine Schlüsselrolle
zukommen, denn nach dem
Bankhaus Sal. Oppenheim ist
der „Pool Madeleine Schicke-
danz“ zweitgrößter Arcandor-
Aktionär und hält nach Unter-
nehmensangaben derzeit 26,7
Prozent der Anteile.

Berichte, sie könne ebenso
wie Sal. Oppenheim dem Staat
ihr Aktienpaket als Sicherheit
für eine Bürgschaft zur Verfü-
gung stellen, kommentiert
Schickedanz nicht. Das passt
zur Haltung der scheuen Quel-
le-Erbin. Die 65-Jährige tritt
nur dann einmal vor die Me-
dien, wenn sie für die von ihr
1990 gegründete Kinder-
Krebs-Stiftung wirbt: ein so-
ziales Engagement mit per-
sönlichem Hintergrund, denn
eine ihrer Töchter war an Leu-
kämie erkrankt. Mit ihrem
dritten Ehemann Leo Herl lebt
sie zurückgezogen hauptsäch-
lich in St. Moritz. 

Während ihre fränkische
Unternehmer-Kollegin Maria-
Elisabeth Schaeffler die Ge-
schicke ihres Herzogenaura-
cher Konzerns stets aktiv ma-
nagte und in den vergangenen
Monaten vehement für die
Rettung des angeschlagenen
Autozulieferers kämpfte,
bleibt die Rolle von Schicke-
danz bei Arcandor ver-
schwommen. 

Allerdings soll die Tochter
des Quelle-Firmengründers
Gustav Schickedanz bei dem
Konzern, der 1999 durch die
Fusion von Karstadt und Quel-
le entstanden und 2007 in Ar-
candor umbenannt worden
war, hinter den Kulissen mehr-
mals kräftig mitgemischt ha-
ben. 

So galt Madeleine Schicke-
danz als Strippenzieherin bei
der Berufung von Thomas
Middelhoff an die Unterneh-
mensspitze. Wenig später
kaufte sie Aktien des schon da-
mals angeschlagenen Handels-
riesen auf und war zeitweise
sogar Mehrheitsaktionärin.
Ihr Mann Leo Herl sitzt im
Aufsichtsrat von Arcandor. 

Viele Quelle-Beschäftigte
setzten im Kampf gegen Job-

abbau in der Vergangenheit ih-
re Hoffnungen auf die Milliar-
den-Erbin. Ob sie sich für den
Standort einsetzte, war aber
nicht erkennbar.

Madeleine Schickedanz
zählte zu den reichsten Deut-
schen. Vor zwei Jahren wurde
sie in einer Liste des Forbes
Magazins noch mit einem ge-

schätzten Vermögen von 5,5
Milliarden Dollar (3,85 Milli-
arden Euro) auf Rang 16 ge-
führt. Doch mit dem drasti-
schen Wertverlust der Arcan-
dor-Aktien in den vergange-
nen Monaten schmolzen die
Milliarden zusammen. Eine
Erfahrung, die sie mit Maria-
Elisabeth Schaeffler teilt. 

Wird Quelle-Erbin
Arcandor retten?

Die undurchsichtige Rolle der Madeleine Schickedanz 

Der Quelle-Erbin und Arcan-
dor-Großaktionärin Made-
leine Schickedanz kommt
möglicherweise eine Schlüs-
selrolle bei der Rettung des
Reise- und Handelskonzerns
zu. 

Von dpa-Mitarbeiter
Stephan Maurer

Madeleine Schickedanz hält sich auch jetzt in der größten Krise
von Arcandor im Hintergrund. Foto: dpa

� MEINUNG

Eigentum verpflichtet

Welch ein Glück für
Kanzlerin Angela
Merkel und Wirt-

schaftsminister Karl-Theodor
zu Guttenberg! Sie können
sich hinter EU-Kommissarin
Neelie Kroes verstecken. Sie
brauchen im Wahlkampf die
Absage an Staatshilfen für Ar-
candor nicht mehr als eigene
Entscheidung zu vertreten.
Jetzt ist wenigstens nicht
mehr zu fürchten, dass auch
die Stimmung in der CDU
noch kippt und in koalitionäre
Einheit Arcandor die gefor-

derten Bürgschaften leichtfer-
tig zugeschoben werden. Denn
zunächst einmal ist der Kon-
zern selbst in der Pflicht. Er
hat eine solide dastehende
Reise-Sparte, die er zu Geld
machen kann. Und er hat ver-
mögende Anteilseigner wie
Madeleine Schickedanz. Sie
sind als Retter gefragt. Abge-
sehen davon hat gerade die
Quelle-Erbin, indem sie mit
Thomas Middelhoff den of-
fenkundig falschen Mann an
die Konzernspitze brachte,
maßgeblich zu den Problemen
beigetragen. Die Verantwor-
tung dafür kann sie nun nicht
dem Steuerzahler aufbürden. 

Von SZ-Redakteur
Volker Meyer zu Tittingdorf

HINTERGRUND

Heiko Maas, der SPD-
Landesvorsitzende, hat
Ministerpräsident Peter
Müller aufgefordert, die
Interessen der Karstadt-
Beschäftigten in der
CDU offensiv zu vertre-
ten, statt sich weiter auf
der Bundesebene weg-
zuducken. Maas reagier-
te damit auf den Auftritt
von Bundeskanzlerin
Merkel, die sich in Saar-
brücken ablehnend zu
Hilfen für den Handels-
konzern Arcandor äu-
ßerte. Es gehe hier nicht
nur um Zahlen, sondern
um Menschen und ihre
berufliche Existenz. Kar-
stadt habe eine faire
Chance verdient. red

Saarbrücken. Die Aktienkurse
steigen, die Konsumlaune ist wei-
terhin gut, da und dort lassen Ex-
perten verlauten, das Schlimmste
sei bereits überstanden. Die Opti-
misten haben wieder Konjunk-
tur. Kann man ihnen trauen?
„Nein“, wird wohl jeder sagen,
der das jüngst im Saarbrücker
Conte Verlag erschienene Buch
„Die Weltvernichtungsmaschi-
ne“ gelesen hat. Darin rechnet

der Hamburger
Politikwissen-
schaftler Stefan
Frank (Foto: SZ)
in süffisantem
Ton mit Finanzal-
chimisten, Noten-
bankern und Poli-
tikern ab, die je-
weils auf ihre Wei-
se die gigantische

Blase nährten, deren Platzen zur
jetzigen Wirtschaftskrise führte.
Am Dienstagabend stellte der 33-
jährige Autor in Saarbrücken sei-
ne entlarvende Analyse der Ursa-
chen für das Desaster an den Fi-
nanzmärkten vor. 

Die Krise „ist deshalb besonders
schwerwiegend, weil sie jahrelang
verschleppt worden ist“, maßgeb-
lich durch die Niedrig-Zins-Poli-
tik der US-Notenbank, fasst Frank

eine der Kernthesen seiner akri-
bisch recherchierten Untersu-
chung zusammen. Von den derzeit
propagierten Anti-Krisen-Rezep-
ten hält er nichts. Indem die Poli-
tiker massenhaft Geld ins System
pumpen, „wird eine neue Blase,
eine Rettungsblase geschaffen“,
sagt Frank im Gespräch mit unse-
rer Zeitung . Am Ende „droht der
Staatsbankrott und eine große In-
flation“, so das düstere Szenario,
das er am Schluss des Buches ent-
wirft. In dramatischer Zuspitzung
ist das letzte Kapitel mit „Welt-
bankrott“ überschrieben.

Welchen Rat hat der Autor für
die Verbraucher, die mit den Fol-
gen der Krise leben müssen? „Es
ist sicher richtig, das Gegenteil
von dem zu machen, was Politiker
empfehlen. Politiker sagen: ,Ha-
ben Sie Vertrauen! Geben Sie wei-
ter Geld aus!‘ Richtig ist, kein Ver-
trauen zu haben, seine Ausgaben
zu reduzieren und möglichst viel
zu sparen, um für die Krise ge-
wappnet zu sein.“ mzt
� Stefan Frank: Die Weltver-
nichtungsmaschine. Vom Kredit-
boom zur Wirtschaftskrise, Con-
te Verlag, 199 Seiten, 13,90 Euro

„Die Politiker schaffen 
eine Rettungsblase“ 

Stefan Frank

Im Internet:
www.conte-verlag.de

Rüsselsheim. Bei der Rettung
von Opel macht der neue Inves-
tor Magna Druck: Ende Septem-
ber erwartet der österreichisch-
kanadische Zulieferer den Ver-
tragsabschluss zur Übernahme
des deutschen Autobauers. Offe-
ne Fragen sollten in den kom-
menden vier bis fünf Wochen ge-
klärt werden, sagte der Co-Vor-
standsvorsitzende von Magna,
Siegfried Wolf, nach einer Be-
triebsversammlung in Rüssels-
heim. Der Opel-Betriebsrat
schloss einen Rückzug des Zulie-
ferers von den Übernahmever-
handlungen aus. 

Derweil bleiben Opel der US-
Markt und China auch nach dem
Rückzug der insolventen US-
Konzernmutter General Motors
(GM) vorerst versperrt. Magna
als potenzieller neuer Opel-In-
vestor habe GM dies zusagen
müssen, erklärte Magna-Chef
Frank Stronach. Opel-Gesamtbe-
triebsratschef Klaus Franz zeigte
Verständnis, dass GM Opel zu-
nächst weiterhin nicht in Nord-
amerika dulde, weil das insolven-
te Unternehmen vier Marken
„vom Netz nehmen und Zehntau-
sende Arbeitsplätze“ abbauen
müsse. „Aber da ist das letzte
Wort nicht gesprochen“, betonte
Franz. Dasselbe gelte auch für
Asien. „Die Marke Opel wird am
Ende eine globale Marke sein auf
allen Märkten in dieser Welt“,
sagte er. Nach den bisher bekann-
ten Plänen von Magna wird GM
an dem neuen europäischen Au-
tobauer 35 Prozent halten. Mag-
na soll mit russischen Partnern –
der Sberbank und dem Autoher-
steller Gaz – die Mehrheit bei
Opel übernehmen. dpa

Investor Magna: Bis
Ende September soll bei

Opel alles geklärt sein
Stuttgart. Der hoch verschuldete
Autobauer Porsche will seine
Milliarden-Finanzierungslücke
mit einem Kredit der staatseige-
nen KfW-Bank schließen. Der
Sportwagenbauer werde einen
Kreditantrag über 1,75 Milliar-
den Euro stellen, sagte ein Por-
sche-Sprecher in Stuttgart. Bis-
her sei dieser noch nicht einge-
reicht worden. Die Sportwagen-
schmiede hat sich bei der geplan-
ten Übernahme von Europas
größtem Autobauer VW massiv
verhoben und kämpft mit einem
Schuldenberg von rund neun
Milliarden Euro. 

Bereits am Montag könnte die
Porsche-Anfrage auf der Tages-
ordnung des Lenkungsausschus-
ses des Deutschlandfonds stehen,
sagte der Chef der baden-würt-
tembergischen SPD-Landtags-
fraktion, Claus Schmiedel. Das
Gremium ist für endgültige Ent-
scheidungen über Kreditanträge
in dieser Größenordnung zustän-
dig. Die Entscheidung soll bis
17. Juni fallen. Die Bundesregie-
rung wollte sich nicht äußern. 

Porsche hatte mit zahlreichen
Banken über Kredite von insge-
samt 12,5 Milliarden Euro ver-
handelt. Die Kreditlinie bei ei-
nem Konsortium aus 15 Banken
besteht aus zwei Tranchen. Der
größere Brocken von 6,7 Milliar-
den Euro läuft zunächst bis März
2010 und kann um ein Jahr ver-
längert werden. Die restlichen
3,3 Milliarden Euro laufen im
März 2010 aus. Ende Mai bekam
Porsche zudem von der Bank of
Tokyo die Zusage für 750 Millio-
nen Euro. Bei den noch fehlenden
1,75 Milliarden Euro setzen die
Stuttgarter auf die KfW. dpa

Staatsbank KfW soll
Autobauer Porsche 1,75
Milliarden Euro leihen

Frankfurt. Die staatliche Ab-
wrackprämie hat die deutschen
Autoverkäufe auch im Mai deut-
lich angekurbelt. Nach den deut-
lichen Zuwächsen in den Vormo-
naten hätten die Händler im Mai
rund 40 Prozent mehr Neuwagen
an die Kundschaft gebracht als im
Vorjahresmonat, teilte das Kraft-
fahrt-Bundesamt (KBA) in
Flensburg mit. Insgesamt setzten
die Händler 384 578 Fahrzeuge
ab. Dies war laut Verband der Au-
tomobilindustrie (VDA) der
höchste Mai-Wert nach dem Wie-
dervereinigungsboom 1991. Seit
Jahresbeginn stiegen dem VDA
zufolge dank der Verschrottungs-
prämie die Anmeldungen im In-
land um 23 Prozent auf rund 1,6
Millionen Pkw.

Wie das KBA weiter mitteilte,

haben vom Boom zuletzt vor al-
lem ausländische Kleinwagen-
hersteller wie Hyundai, Renault
mit der Billigmarke Dacia, Fiat
oder Lada profitiert, die ihre Ver-
kaufszahlen im Vorjahresver-
gleich mehr als verdoppelten.
VDA-Präsident Matthias Wiss-
mann verwies jedoch darauf, dass
sich auch die deutschen Herstel-
ler auf dem Inlandsmarkt gut be-
hauptet und ihren Marktanteil
auf 66 Prozent gesteigert hätten.
Demnach sei gut jeder fünfte ver-
kaufte Neuwagen ein Volkswagen
gewesen. Auf Platz zwei folgte
Opel mit einem Marktanteil von
zehn Prozent vor Ford mit acht
Prozent. ddp

Abwrackprämie lässt Zahl der
Auto-Zulassungen kräftig steigen

Im Internet:
www.kba.de




